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A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s c h aft e n  i n  Pa r i s  mich am gestrigen Tage, Montag 
den 17ten, einstimmig zum C o  r r e s  p o n d e n  t e n derselben in Antrag zu bringen 
beschlossen habe t). Gewiss verdanke ich auch bei diesem Ereignisse sehr Vieles 
de1· guten, wohlwollenden Aufnahme unserer Karten, aber ein Sitz in jener hohen 
wissenschaftlichen Körperschaft gewonnen, ist ein Ereigniss, das nicht häufig 
vorkommt , dessen sich in der mathematisch - naturwissenschaftlichen Classe 
unserer eigenen Akademie nu1• noch die hochverdienten Männer C a  r I i n  i in Mai­
land und Pa n i z z a  in Pavia in der Academie des sciences und unser Hyr t l  als 
Correspondent der Academie Imperiale de medecine erfreuen, während in der 
philosophisch-historischen Classe unser Freiherr v. Ha m m e r-Pu r g s t a l l  sogar 
die Würde eines Associe t!tranger der Academie des lnscriptions et belleB lettres 
bekleidet. Anerkennungszeichen dieser Art sind nicht einfache Artigkeitsaus­
tausche, sie sind im Gegentheile Eroberungen des Einzelnen, wie er seine Vater­
stadt und seine Freunde, wie er sein Land vertritt, im Gefühle der Pflicht für 
seinen K a i s e r  u n d He r r n ,  unter dessen landesväterlieber Waltung es möglich 
wat•, jene Stufe von Arbeitsleistungen zu erreichen, welchen solche Stellungen 
allein vorbehalten sind. An die Ecole Imperiale des mines war auch die von 
dem Ferdinandeum in Innsbruck ausgestellte Karte von Tirol übergehen worden, 
welche das letztere der k. k. geologischen Reichsanstalt zur Disposition gestellt 
hatte." 

Herr Johann K u  d e r  n a t s c h , vor einigen Tagen in Wien angekommen, 
legte die geologische Karte des mittleren Thciles des Banate•· Gebirgzuges, 
namentlich der Umgehungen von Steierdorf, VOI', die den Gegenstand einer grös­
seren Abhandlung zu bilden bestimmt ist, und erläuterte dann in Kürze die Ver­
hältnisse des aufgenommenen Theiles. Der Granit erscheint in einem langen 
Spaltengange als Centralaxe des Gebirges, beiderseits von Gneiss-Zonen beglei­
tet. Die Erhebung dieses G1·anites fallt in die Kreideperiode. Im Süden des auf­
genommenen Te1·rains ist das granHisehe Matel'ial wohl nicht zum Durchb1·uche 
gelangt , hat aber längs einer grossen Dislocationsspalte die Erhebung eines gan­
zen Gebirgsriickens veranlasst, der bis ins N erathal sich erstreckt, wo dann aber­
mals ein Hervorbrechen granitischer Massen, die von hie1· bis übet• die Donau 
reichen, die �'ortsetzung jenes Spaltenganges erkennen lässt. Die mit der Erhe­
bung dieses Granits in Verbindung stehende Faltung erscheint in drei grossen 
1\'lulden und dazwischen gelegenen zwei Sattelbildungen, deren westliche grosse 
Stö1·ungen beobachten lässt. Nicht nur ist hier die Schichtenstellung dm·chaus 
steil, fast stets über 80 Grad, sondern förmliche Ueberkippungen sind hiel'irn gross­
m·tigsten Maassstahe ausgebildet. Es scheint hier eine Stauung der durch den her­
vorbrechenden G1·anit gefalteten Massen durch das westlich angränzende Urschie­
fergebirge, welches dieser Faltung nicht mehr folgte, stattgefunden zu haben. Der 
westliche Saum der mittleren Mulde, aus K1·eidegliedern bestehend, zeigt ausser­
dem, zufolge einer in der Mulde auftretenden grossen Dislocationsspalte, eine 
mehrfache grossartige und ungemein scharf ausgebildete Faltung, die zugleich 
von zahh·eichen Uebe1·kippungen begleitet wird. Das unterste der verschiedenen 
Glieder dieses Faltenbaues ist ein t·äthselhaftei' rother Sandstein, dessen Alter bei 
dem Mangel yon organischen Einschlüssen noch nicht bestimmt werden konnte, 

1) Die Wahl hat seitdem am 2ä. December stattgefunden, H a·i ding e r el'hielt 24 Stimmen 
gegen 4, welche auf Prof. Se d g w i c k in Cambridge fielen, und eine fül' Herrn Du m o nt 
in Lüttich. 
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der ahct· dem buntrn .Sandsteine ausserordentlich gleicht. Ueber ihm liegt der 
kohlenfiihrende untere Lias- Sandstein, der die reichen Kohlenflötze von Steier­
dol'f fiihrt und von Schieferthonen überlagert wird , die derselben Fot·mation 
zugehöt·en und durch ihre Sphärosiderite wie auch durch zahh·eiche Porphyrlager 
ausgezeichnet sind. Dann folgen dm·chaus kalkige Glieder, mit Mergelschiefern 
beginnend, die wohl noch liassisch sein dürften, Die jurassischen Glieder, die 
darübet• folgen, sind durch ihren ausserordentlichen Reichthum an Kieselerde, 
durch ihren häufigen Bitumengehalt und emllich durch zahlreiche organische 
Reste charakterisirt. Am mächtigsten sind aber die Kreideglieder entwickelt, die 
hier ausscbliesslich die gt·ossen Plateaux det· Mulden zusammensetzen und als 
deren obersles letztes Glied die so höchst interessante Bobnerz-Bildung erscheint. 
Diese letztet·e erweist sich deutlich als das Resultat einer gt·ossen von Norden 
gegen Süden gerichteten Strömung und ihre zahlreichen organischen Ueberreste 
l assen sie als noch det· Kt·eide angehörig erkennen. 

Hr. Dr. Ferd. Ho c h s t eUe r besprach die geologischen Verhältnisse von 
Karlsbad, welches, einem der merkwürdigsten geologischen Phänomene seine 
ganze Existenz verdankend, schon seit langer Zeit die volle Aufmerksamkeit der 
Naturforscher erregte. Seit der verdiente B e c h e r  ( 1770) die erste Sprudel­
Analyse gemacht, wat• Karlsbad oftmals der Gegenstand chemischet•, mineralogi­
scher und geologischer Untersuchungen. K l a p r o t h, Leopold v. Buc h, v. S t r u v e, 

v. G ö t h e ,  B e r z e l  i u s, v. Hoff, v. Wa t·n s d orff und Ha i d i n g e rverdienen 
vor allen Anderen genannt zu werden. Det• Streit der Chemiker über die Entste­
hung det· Quellen, die K I a p r ot h ( 1790) unterirdischen, dm·ch Entzündung von 
Schwefelkiesen in Brand gesetzten Steinkohlenlagern zuscht·ieb, B e  r z e I i u s 
(1823) nach Analogie mit den Gegenden der Auvergne und des Vivarais als 
letztes Symptorn der noch fortwährenden Wirksamkeil det· Vulcane det• Urzeit 
ansah, kann jetzt als geschlichtet beh·achtet werden, seit B i s ch of eine Quellen­
theorie schuf, die v. S t 1' u v e exper·imentcll bewies. Nicht ebenso der Streit der 
Geologen über die Karlshader G1·anite. v. Hoff's Ansicht (1825) war: der fein­
köt·nige und grobköl'llige Granit Kadsbads seien g I eich e n  Alters. In det· Granit­
masse existire aber eine mächtige, dm·ch vulcanische Kräfte entstandene liefe 
Spalte, ausgefüllt durch ein Granilh·ümtnet•gestein ( am Schlossberg·e ), aus dem 
sämmtlic1Je Quellen in einer bestimmten Richtung hinter einandet· ("Holf'sclte 
Linie") zu Tage ausbrechen. Dagegen h·at (1846) v. Wa r n s d o rff auf: det· 

feinkörnige und dm· grobköt·nige Granit Kat·lsbads seien Erzeugnisse v e r s c h i e­
d e n e r  Bildungsperioden, im innigsten Zusammenhange zu den Quellen selbst, 
da diese genau auf der Gränzfläche des älteren gt·obkörnigcn und des jüngeren 
feinkörnigen Granites auftreten. Dct· Schlossbet·g abet· bestehe nicht aus einer 
Granithreccie, sondern aus einem von zahlreichen, durch die Quellen selbst gebil­
deten Homsteingängen dUJ·rhsetzten Granite. Mannigfache Beobachtungen von 
Anderen, Lheils ft·üher, thcils später, bestätigten v. W a J" ns d o r ff's Ansicht in 
Bett·ell' der Sch\ossberg·mliSse; dagegen wurden üher das vet·schiedene Alter der 
Karlsbader Gt·anite wiederholt Zweifel ausgesprochen. 

Herr Dr. l<'. Ho c h s  t e t l e J' unterzog diese Granitvel'ltältnisse von Neuern 
einet· genauen Untersuchung, deren Resultate kut•z folgende sind: die Granitmas­
sen des Teplthales bei Karlsbad gehören der gt•ossen Granitpartie an, die ent­
schieden jünger als die krystallinischen Schiefet·, als ausgezeichnet et·uplive 
Masse ans det• Gegend von Mm·ienbad dut·ch das ganze Karlshader Gebit·ge, durch 
das Erzgcbit·ge bis weit nach Sachsen hinein sich et·streckt und vorzüglich durch 
Zinnerzführung chal'aktet·isirt ist. Det• auch in anderen Theilcn dieses Granit­
gebietes seht· häufige Wechsel eines feineren und gröberen Korns wiederholt sich 
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